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		Vom »Aderlassen«

		Maurus Lindemayr

		

	       
	Dort schier um Sankt Jöring aui,

wann da Moaschein tuet eingehn,

wann da Früehling kimmt, da schau i,

wie 's mecht in Kalena stehn.
Steht a ganz rots Köpfel drinna,

geh i flugs zan Bada hin,

laß a Schüssel Bluet herrinna,

bis i schier ohnmachti bin.

Aft tue i schen stat ausstecka

in an Winkel alli Vier.

Daß mi leichtli neamd kan wecka,

mach i d' Lien vür's Fensta vür.

Da tue i fein sacht auspfnausen,

schlaf dahin in Lust und Freud;

lieg a so in Walln und Sausen,

bis ma d' Gresch zan Essen schreit.

Ja ha, Säur und schwarzi Brockan!

Bahti Simmeln mueß i habn.

Nix da Knödln, Sterz und Nockan!

Fleisch und Bratel mueß mi labn.

Tue ban Essen starki Kreista,

trink an etla Plutza Most,

aften entli kemmand d' Geista.

Was macht halt a gueti Kost!

Lusti is halt 's Aderlassen!

Da plagt mi koa' Arbat nit;

's Dreschen, 's Mahn und 's Mistaffasen

hat va mir da gueten Fried.

Trag en Arm fein in da Schlinga,

tue schen zierla umspaziern,

ließ mi va koan Tiofel zwinga,

daß i d' drischel an sollt rührn.

Roan sechs Wocha tra i 's Bäuschel;

d'Adern is a hoagligs Glied.

Trink all Tag an angnehms Räuschel,

daß ma kam mehr halt an Tritt.

Tue mi nit stark übazabeln,

ranz mi rund a gueti Weil,

bis i aus'n Bett tue grabeln

und van Tuchat auakrall.

's Hachel lecka schmeckt en Pudeln

wie mir d' Arbat nah da Laß.

Da hoaßt's wieda: Brein und Nudeln,

Plenten, Sterz und aners Gfraß.

Denk oft dran und rant mi drüba,

daß alls daurt so kurzi Zeit.

Gueti Tag gehnd a vorüba,

daurt halt nix an Ewigkeit.

Lieber Herren Adalasser;

wünsch eng tausend Glück dazue.

Füllt's mit Wein und nöt mit Wasser

heunt dö anzapft Adan zue.

Wie da Dokta 's Bluet hat zschnitten,

hat iehm wahrla d'Wahl wehthan.

eina do hat 's Prä heimgritten.

Nenn a nöt, ös kennts 'n schan.






		 

		 

	
		
		Die betrogene Welt

		oder: Der von allen Seiten gequälte Bauer

		

	             
	Wann der Baur Handl hat und Keierei,

wo mueß er hingehn, a's in d'Kanzlei.
Ausrichting selbma thain, ist nöt valaubt;

sinst hiet i oft schan ein d'Rippen aklaubt.

Wird ins alljahr bein Tading repatirt,

und af d'Greinhandl der Penfall diktirt.

Gleiwohl, Bein Toifl, göbn d'Nappan kein Frid,

s' gribbeln und s' granßen, bis 's agaht an Strit.

Wann allsgfahr einspringt und z'Schadn geht a Sau,

wölln's grad Prozeß führn und halten a Bschau.

Den uihn maht ma z'nahet, der uihn klau wögn's Zaun. –

Nappan, ös kinnt's ma in Buckel all schaun!

Z'Schwanna in Küehmark stehn d'Schölma in Kreis,

göbnt um a Sündgeld a zaundürri Geis.

's Dahkalbn habn's hingöbn, bleibt d'Gurren allein,

hat nix als d'Haut, dö greaß Wampen und d'Bein.

Kimmt ein das Gsottschneidataglahn so hea;

wann 's Weib will rührn, is kein Milli nöt da.

D'Roßtauschahandl, a seltsama Gspaiß!

Wer halt rund gfixt ist und d' Vörthel recht weiß.

Da geht 's Betroign an, da machan's ein 's Maul,

henkant ein aft an an schindmassign Gaul.

Wöllt eins 's Wart umkehrn und d'Möhra heimschlagn,

laffent d'Schölma flugs zun streng Herren ins klagn.

Hab i mein'n Heubodn an Kobl voll Taubn,

kunt uina 's Paar wohl nöt schöna ausklaubn.

Mausfarbi, köpati, beonlat in Schlign,

weissi und dunkelbraun schieglat in Flügn. –

Is kam a recht schens Paar agflogn von Nöst,

fahand mas d'Buebn, bleibnt d'Fetzn af d'Löst.

Z'nachst hat da Schidel 'n Pinzga hergführt,

Hat ma mein Saubeern af ewi kurirt.

Grads hat a gwechazt, han gschmirt wie da wöll;

nix meh hat geholfa, kain Pichl, kain Oel.

Grads na da Liechtmössen is a varöckt. –

Puffa, vil Glück, daß da 's Roastbrattl schmöckt!

Wollt nu von all mein Vadruß no nix sagn,

wann mi nur 's Madl dahuimt nöt that plagn.

Hab ihr's schan oft gsait: Han Madl, so gib Frid!

's Gribbeln und 's Granßen das lasset's halt nit.

Napparn und Madl, ös sitzt's no in Trög;

d'Nachbarn vaklag i und 's Madl kriegt Schlög.






		 

		 

	
		
		Das Binderlied

		

	       
	Valaubts, i will an Plodra toan:

Was is halt nit a Binda!

Wer des nit glaubt, ghert, wie i moan,

grads inta d' Schöps und d' Rinda.
Gott schickt en Wein. Was half ins das,

wann's fahlat an an ghebign Faß?

Und d' Fassa macht, wöllts wissen, wer? –

Da Binder af da Ster.

Da Haua hätt sein Schwitz und Schwoaß

umsinst, um nix vagossen.

Nix war en Wirt sei' weiti Roas,

er gang spaziern und hossen.

Da Kellna war a nichtigs Ding,

a Daunderlaun war d' Kellnerin,

wann insa Herr nit dran hätt dacht,

daB d' Fassa wurden gmacht.

Was half denn 's Gschirr, um das i siehg

d' Leut gar so gschwindi strabeln?

Was halfen alli Kandelkrüeg

mit großi Bäuch und Schnabeln?

Zerst mueß a Trunk in Fassel sein

und nacha füllt ma' d' Plutzer ein.

Gsetzt also, daß koa' Binda war,

bleibt nit da Plutza lar?

Da Handla bringt aus »deutschen Behm«

a Glas va lauta Rarn;

stehnd Reita draf und Füchs und Lebn,

als wann s' lebendti warn.

Und war's da schensti Willikum,

i gab koan z'lechzten Sechta drum.

Ma' braucht ja grads koa' Deckelglas;

wer aba braucht koa' Faß?

In Fassern kemmand d' Güeter an

und alli reia Warn

aus Quebek und aus Indostan,

aus Genf und Malabarn.

In Fassern liegt da Mundvorrat

oft für a ganzi großi Stadt.

Wißts oan, der si zan sauren Kraut

nit um a Boding schaut?

Valaubts, i han an Plodra tan

für d' Binder und für's Gwereb.

Wer ins jetzt noh varachten kan,

soll sterebn und vaderebn!

Mi freut's, daß i a Binda bin,

um nix gab i mein Schlögel hin.

I han – da zweifel koana dran –

die schenst Profession.






		 

		 

	
		
		Der Gang zum Richter

		(Ein Zwiegespräch)

		

	             
	Hois! Hän?

Das Ding ist toll, daß i di dada find,

Du waist mein'n gringa Sinn, und daß i in ra Stadt

an örzverzaida Narr, a Mudl-Maudl bin.
I geh schan gwiß zway Stund, und kan kain'n Menschen
kenna.

Gfreun thats mi, wann mi nur a grabi Katz thät Riepl nenna,

wann nur an ainziga, Bue, wo bist her? that fragen,

wann nur an ainziga, Hund oder Narr that sagen.

Bis halt a seltsams Ding, an artligi Pavösen,

bist denn in dera Stadt no nie herina gwösen?

Leicht nöt, schan ainlifmal.

Und do dakennst di nöt?

Kain'n Bissen, fratschel mi, und frag, wie haißt dö
Gassen?

Wo geht der Gangsteig her, wo aus auf dera Straßen?

Ist da, dös Plarament a Gschloß, und wem ghert's an?

I wir dir dada stehn, als wanns d' mi her heut than.

Was willst denn aften mir, zwö bist wögn meina froh?

Schau Nappa Hois, i bi Neunt wögn an Handl da.

Siehst dada nu s'blab Augn, und vo zween Kreillern, d'Masen;

den ain'n just Obern Triel, den ain'n glei nöbn da Nasen?

Der Schlankel, der mir's than, sollt mi unschuldi zkeiln?

Zum Richter geh i gen, da Schöri mueß ma'n zweiln.

Da siz i, und sizt s'Treindl bey an Tanz in Kiritag;

sie schleckt Möth, i trink a Weindl, wie's mein Beutel halt
vamag.

Da kimmt aina, suecht mi an,

frait, zu was i s'Treindl han?

Rennt ma d'Faust in d'Nasen ani,

reißt ma s'Treindl arschling dani,

tanzt damit, und laßt iehm geign,

sticht ma d'Narren, zeigt ma d'Feign.

I nöt faul, und gieb den Kaunzen

gschwind a zwo recht safti Faunzen,

daß er gschwaißt hat wie a Sau;

z'Trutz für d'Tisch 'n Leuten kemma.

Fotzen göbn, und s'Mensch wögnehma,

das ist ainmal nit da Brauh.

Was mainst, hab i nöt Recht? 's Recht hast, das siecht ma
glei.

I zweifel aba do, obs d'öppas gwingst dabey,

da Richta ist schau rund, um den derfst di nöt bsaring,

Ist aba a a so sein Schreiba? – Gueten Maring!

Wanns d'den nöt vor da Klag rund aufdamst, wanns d'nöt
schmierst,

mueß's vil seyn wanns d'nöt stracks in Kotta gschmissen
wirst.

Wie saist, in Kotta? I? Riepl, um was willst wötten?

Da Schreiber wird bald sagn: Das war a volli Mötten.

Der Andre gab dir d'Pfüff, du gabst dem Andern d'Schög.

Du rechetest di selbst, halt s'Maul, und pack di wög! –

Und schau, was half's di a, wannsd' kök 'n Handel gwingast,

z'keit bist davantwögn do, und d'Goschen ist da z'schert.

Laß's seyn, da böst Prozeß ist kain'n halb Bazen werth.

Na Hois! Vaklagt mueß's seyn, 's krump gehn oder greha,

'n Schlankel mueß a Spott, und mir an Abbitt gscheha.

Drum sag mir nur grad ains, wo soll und mueß i aus?

Geh Nappa, sey so guet, und zaig ma 's Richterhaus.

Wanns d'zum Stadel dadel fürikimmst,

und in Wög a bissel dani rühmst,

aften siechst d'schan d'Stigel,

und vom Haus an Flügel.

Drah di aften arschling zu der Thür.

Lenkaseitn hinten

wirst 'n Pranga imden,

gschlöcht beym Stadel dadel gehst nöt irr.

So deutli hat mir no kain Mensch 'n Wög nie zaigt.

Jetzt will i sehgn, wohin sich 's Recht beym Richter naigt?

'n Schreiba geht's nix an, und will er drunter schnadern,

so thue i'n gar auf Linz, und hinter d'Dockter fadem.

Da kann er für an Bogen an harten Thaller zahm,

und gleiwohl d'Sach vaspiln, und gleiwohl durifahln.

Hast Recht, und weil's da d'Sach so ernstli für thuest
nehma,

so hoff i, daß d'an Bschaid, der recht ist, wirst bekemma.

Röd aus, als wies di zimmt, und wie's du's kennst und waißt.

Sag, wann's nöt spröcha wölln, daß d'gar zum Kaisa raißt.






		 

		 

	
		
		Die Hexe

		

	       
	Auf dar Ofengabl fahrt mein Mueda

als a Hex in Lüftn umadum.

Fahrt grad ödla Meil wögs in ein Fueda,

und da Fex, mei Vada, weiß nix drum.
Han a Büxerl gseha,

möchts na gern daspeha,

ob's nöt öpa is a Hexenschmir.

Braucht's dös Toifelweri,

fahrt in Hexenberi,

und da Zaubajagl spant ihm für.

Z'nachsten bin i hoimla nahigschliha,

wie s' in Kella int hat Buda g'rirt.

Aft is höh und hat iehm d' Wang angstricha,

aftn hat 's da Schidl wögagführt.

Aft ist s' auiganga,

hat in Bock hergfanga,

hat 'n gmolla grad as wie a Geiß.

Wie da Bock hat gmegazt,

zan vagama glechazt;

aftn wurd's ma im Buckel endla heiß.

In da Thamasnacht hat's in da Kama

in an Kreis a Wösen ababrumt;

Hat in Luzifar grad gnent bam Nama,

Und a guedi Weil a sodl bumt.

Weiß nöd, ist's a Besen

oda a Gabl gwesen,

af dem 's gritten is, hans s' nöd recht betracht.

Is auf d' Nacht ban Essn

denast wida gsösn.

Had uns leicht da Toixel d' Suppen gmacht?

Ham a Kuehl, war nöd z' guet für'n Schinda,

umadum kein Fuederei dazua;

ham kam dreimal Buda grürt den Winta,

Testen Schmalz und Buda dena gnua.

Rutscht mein Mueda duri,

is 's kein Hexnfuri,

Mueß i mi, mein Eid, recht grob betrügn.

Na, ös werd's schan seha,

wie i sag, wird's gscheha:

Af'n Scheitahaufn muaß's krepirn.






		 

		 

	
		
		Fronturlaub

		(gedichtet 1762)

wurde auch als Singspiel für zwei Personen zu Ehren des Abtes
Wolfgang von Gleink eingesetzt

		

	       
	Gotts Sagra, wen siach i vor meina?

Mein Bua, der längst fort ist is Feld.

Bist dus, oda thurst ma dascheina?

Ha Bua, bist denn no in da Welt?
Ist fert schon a Brief daherkema,

den einer aus Sachsen hat gschriebm;

da stirings, dast schon fert im Septema

maustod in Scharmitzel bist bliebm.

O mei liaba Vada, halt freilli!

um mi hats gut artli ausgsehng.

Bin ava no allzeit glückseilli

auskema, es is ma nix gschehng.

Nebn meina sand häufti Soldaten

dastocha und hergschossn worn!

Mir ava hats glückla no grathen;

i han no mein Kopf nit valorn.

Wannst du 's bist, so laß di empfaha,

kimm Jodl, mei saliga Bua!

Kimmst leicht ga va Nürnberi aha?

Und was für an Land reist denn zua?

Bist öppa ja nit duriganga?

Bua, warla, der Handel war schlecht!

Sindst mied i di sels ma grad fanga;

drum sag mas, dazöhl mas fein recht.

Zum Durigehn kimmt ma kein Planga,

denn bald ma mi fund und ankam,

so ließ mi mei Obrist aufhanga

glei stracks auf den nachstbesten Bam.

Krim di nua um das sel nit, Vada.

I kim mit Dalaubnis is Land.

I bin na davontwögn grads dada,

und schau, wos no gsund seyt banand.

Wand döß ist, so möcht i schier zana,

Herr Suhnbua, wögn dira va Freud.

Wie wernd si in Dorf halt nit d'Mana

Vawundern, daß ankemma seit.

Jetzt müssen ma d'Hütt vor enk zucka,

und d'Haubn hintern Irxna all tragn.

I selbn muß vor oira mi bucka

und derf nima du zu dir sagn.

Wie is enk denn ganga sithera

seit daß i daheim bin davon?

Wernd d Ausgabn denn no allweil mehra?

Gehts Bubm faha no alleweil an?

Gabs in dera Gögend da um Lama,

leicht no öppern Luthrischi Magn?

Und kuppelt ma d'Schölma no zama?

Und sidelt mas no Teich auf d' Wagn?

Jetzt sag ma no eins, lieba Vada!

Löbnt z'Pachman no alli beid Wirth?

Und ist dedl Pfaf no ban Bada,

derd d'Büchel in Häusern aufstiert?

Hamt d'Leut schon dasselbimahl glungatzt:

a kirrt ausn Gay no in d'Stadt.

As Theil harrt gar gmuffert und gmungatzt,

a wird öppan ga no Prellat.

Van Geistling Bua, hast as darathen;

as hamtn auf Salzburi gstöllt,

und fort harrt s'n z'Gleinck zum Prellaten

mit einhellign Stiman dawöhlt.

Jetzt hat ar als Obrista z'schaffen;

ma schiltn an gnedigna Herrn,

und nima des Bada sein Pfafen,

wie kan si dö Zeit halt vakehrn.

Weil das ist, so wölln ma gehn trincka,

geh Suhnbua, fühl d'Krüg an hübsch ebm!

Bis das ma schön stat umi sincka,

he, Vivat, Abbt Wolfgang soll lebm!

Lafts Hundhaher alli zun zapfen,

Dena Ruck kan a gar wohl ausstehn.

Du Bäurin, geh gschwind, und bach Krapfen

und gibn Prolaten a zwen.






		 

		 

	
		
		Lied vom Lutherischen Glauben

		(Gedanken eines katholischen Bauern anläßlich der
Herausgabe des Toleranzpatentes im Jahre 1781)

		

	       
	Wie lusti is's jetzt af da Welt!

Gibt alliweil was Neus.

Z'nachst habnd si d' Baurn ba ‘s Nappan[bookmark: textAnno1]A1 Feld

vasammelt duzatweis.
Aft schlichan s' hoamli in a Haus.

Dort saß a Bauersman,

der legt eah' d' luthrisch Bibel aus,

alls hert'n fleißi an.

Die Predi war wie schen na glei –

i han va Herzen glacht –,

den schmalen Weg ins Himmelreih

habnd s’ jetzt viel breada gmacht.

Die Dorn und Disteln, die oan z'krallt,

die gfahrlign Stoa' und Steg,

die sinsten oan oft dort vaweilt,

des Gfrast habnd s’ sauba weg.

Die gueten Werk und d' Fastenzeit,

die habnd s’ glei zerst wegputzt.

Ma' plagt na glei umsinsten d' Leut,

sie sagnd: »Hat eh nix gnutzt!«

St. Peter, der Apostelfürst,

der hat z' viel Fasttag gmacht.

Da Luther aß viel lieba d' Würscht,

hat s’ alli gschwind abracht.

Ganz glögnsam wird ma jez spazirn

bis zu da Himmelsthür.

Ma kan so leicht si nimmar irrn,

kam Gadern steht meh für.

Und wann ma dort einkehr'n soll

gibts all Stund a Tafern.

Dort frißt und saufft di wanzenvoll,

so lang das Löbn thuet währn.

Dö zöhn Geboth, wos Lebn steht dran,

daß ein oft d'Angsten gmacht,

wann ma's schon nöt recht halten kan,

is's gnue, wann man's betracht.

Jezt mag is stolpern, wie i will,

so schadt ma do kein Sünd.

Wannst das mit dan Glaubn vahüllst,

so bist a saligs Kind.

Die hoamli Beicht mi'n Sünden sagn,

wo d' Menscher und wo d' Buebn

schon vor da Fasten Son tragn,

die reißend s’ aus wie d' Ruebn.

Jetzt brauchst glei z'sagn: »Hab gsündigt, Herr,

es tuet ma schmerzli weh«,

so sagt a: »Tue's fein nimmermehr!« –

bist weißer als da Schnee.

Ban Sakramenten is's nit glei;

da glaubt ma', was ma' will.

Bald habnd s’ a zwoa, bald nehmand s’ drei,

die siebn sand allen z' viel.

Ban Ehstand, wo na 's halbat gilt,

hat 's Wei halbs, halbs da Man,

und wann da Man mit tausend schilt,

macht 's Wei noh tausend dran.

Bein Abendmahl da ißt und trinkt

an jeda, wann's 'n gfreut.

Ma derf nur glaubn; wann's da nöt hinkt,

is Brad und Wein schan gweiht. –

Zun Wandeln habn sö gar kein Gwalt.

Drum is's a rechta Gspaiß.

Wann ein da Brocka selbn nöt gfallt,

so gibt ma'n halt da Geiß.

Das Amt und d'Mössen bein Altar

dös kimt iehn greula für.

Sö habn kein Priester in da Pfarr,

der's thain kunnt nach Gebühr.

Drum thaint dö Leut, i thue's nöt lüegn,

es is doh warla wahr,

wie d'Juden elend umaziegn,

kein Opfer, kein Altar.

Drum steign's in d'Kira, wie in d'Stubn

(Sö habn kain'n Herrgott da).

Drauf kehrn's in's Wirthshaus wider um,

und holln 'n Weihbrunn a.

Es braucht ja nöt a Gweichta z'sein,

wo d'Thür in Schaafstall geht,

sie steign gleih ban Dachl ein, w

o d'Luckar offen steht.

Es will an jeda Strobelkopf

den leichtern Glaubn probiern

und af sein Weg als blinda Tropf

den andern Blinden führn.

Anjeda woaß, was d' Schrift ausweist,

za den sand s’ alli gschickt,

an jeda hat en Heilign Geist

mit samt die Federn gschlickt.

Is das nit recht a himmlisch' Lebn

und doh ganz leicht dabei?

Brauchst nix mehr af die Pfaffen z' gebn,

bist eh ganz sündenfrei.

Kimmst aba za da Himmelstür

herbei von Luthers Land,

so spreizt da Tiofel d' Larwend vür

und macht di kontraband.

Ei nu, so sei's, jez wern ma gschaidn

(Bleibn d'Schaaf und d'Böck allein)!

Jezt kinnan d'Schäfl bössa weidn;

Da Schaafstall wird jezt rein.

Bleibt nur ein Gott, ein Glaubn;

so wird ein Hirt, ein Schaafstall sein.

Drum spörrt ma d'räudign Schaaf und Hirt

zsam in an Bockstall ein.






		 

		 

			[bookmark: annotation1]Nappan: Nachbar


	
		
		Kindstauf

		

	       
	Hätt's nöt glaubt,

daß ‘s Kindatafen brauchat so viel Narradei.

Erstli mueß da Mößna lafen

um a Liecht, was thuet's dabei?
Kunten's Kind a so wohl kenna,

ob's a Madl oder a Bue;

mein, was hilft das Kierzen brenna

ban helliechten Tag dazue?

Ma that si nöt gar lang b'sinna;

da Herr Pfarra lögt was an.

Is kam Pfaid, sand Falten drinna,

daß i's halt nöt nenna kan.

Und dazue a langi Guerten

wirft ar um a Hals ganz gschwind.

Sagt bald drauf mit kuerzen Worten:

Gfada[bookmark: textAnno2]A2! Wie
soll heißen ‘s Kind?

Affen thuet a ‘s Kinde anblasen,

meint vielleicht, ös hat si brennt.

Üba'n Kopf und üba d'Nasen

fahrt a kreuzweis mit da Hend.

Nein, was braucht's denn so viel Sacha?

Mögt's enk so lang schern damit.

Derft's nöt so vil Kreuzl macha;

‘s Kind is ja kam Tiofel nit.

Er that si a nöt lang bsinna,

gibt 'n Kind an Schnopftabak.

hat was in an Büchsel d'rinna

und greift's hinten an ban Gnack.

's Kind angschmiert, so viel i g'seha,

af da Brust und hintan Hals,

und das war a ganz g'schwind gscheha,

that's awischen wieder alls.

That alls wie vil außa lösen

aus an Bueh, aft blatelt er um.

Mein, was braucht's denn so viel Wösen?

's Kind, das weiß a so nix d'rum.

Kunten ja ga vil auslassen,

wohl den halben Theil ungfahr;

's Kind kann's ja a so nöt fassen,

wann's schon zöcha Jahr alt war.

Und dort stund schon auf an Tischl

(Nix als d'Wahrhat sagen thue)

gar a schöni liechti Schüßl

dö war a schon g'richt dazue.

Und da habn s' halt Wassa gossen

über'n Schedl grad's 'n Kind.

Is dakemma, hat's vadrossen,

hat anghöbt zan weina gschwind.

's Kresl, ‘s Pfeidl gschwind hernemma,

's Kind uradraht und s'Liecht in d'Hend.

Hat's da Gfada kam bekemma,

hat dö Kindstaf schon an End.

Han ma's afschreibn lassen müessen;

funfzehn Groschen war da Lohn.

Zehn da Pfarra hat zun gnießen

fünf da Mößna tragt davan.






		 

		 

			[bookmark: annotation2]Gfada: Gehvatter, Pate


	
		
		Von dem Koa[bookmark: textAnno3]A3 oder den
Nebeln, die im Jahre 1783 den ganzen Sommer hindurch Europa
überzogen[bookmark: text1]F1

		

	           
	Hants, Leutln, sagts ma doh,

was so viel Nebeln jetzt bedeuten

ba den so afgeklärten Zeiten?

Hat eppa d' Welt a Loh.
Wo d' Nebeln so dick auabofeln,

daß s' d' Wind nit kinnan weggaschnofeln?

Es mueß was Bsunders drinta sein;

der Handel geht ma gar nit ein.

In Auswärts gibt's es gnue

und d' Märzennebeln züchten spöda,

wann s' zeiti wernd, hübsch starki Weta.

Doh das geht richti zue.

In Summer aba zoagnd d' Kalena

koan Nebel nit vor Madalena,

es war sei' Lebta nah'n Moa

nie so viel wilds und finsters Koa.

In Hörist[bookmark: textAnno4]A4 weiß ih's
wohl,

da gibt's oft Nöbeln zun dasticka.

Dö machan's Spatkraut aliweil dicka,

und d'Weinbörr plunzenvoll.

In Summer aba seind's sinst selten;

d'Sunn steht als z'hach, ös laßt 's nix gelten.

Hoir aber gelten d'Nöbeln mehr,

und d'Sunn scheint völli anbrennt her.

Schauts aui, spat und früeh,

was sechts? – D' Sunn wie a bluetrots Taller[bookmark: textAnno5]A5,

da Man schaut a aus recht abscheula.

Was sagts, is das nit schieh?

Wann d' Nebeln si nit bald vaschlioffa,

so mueß ins gwiß an Unglück trioffa;

a roti Sunn, a rota Man,

sit d' Welt steht, hat's koa' guet nit tan.

Gwiß kimmt a Tiorung[bookmark: textAnno6]A6 nah.

Da Koa tuet insri Bama senga,

koa' Birn, koa' Apfel bleibt schier hänga,

's Obst fallt schon übrall a.

Soll 's liebi Troadl a nit graten?

Und kimmt a Liefrung für d' Soldaten,

aft jagt da Nebel Strah und Heu

und Habern fort alls in d' Türkei.

Wird s eppa Krieg agebn?

»Ja freili«, sagnd s', »Konstantinobel

wölln s' macha zan an Taubenkobel«.

Was wird da Hahn[bookmark: textAnno8]A8
anhebn?

Der sinst in Heärhaus[bookmark: textAnno9]A9 Moasta gwesen.

Habts Zeitunga van Erlang glesen? –

Da Hahn soll dorten nimma krahn,

sinst will ma' eahm en Kragn umdrahn.

Kunnt eppa so a Sach

nit a a Sucht, a Pest bedeuten?

A Sterbn einreißen inter'n Leuten?

Kimmt eppa gar a Drach?

Der weit und broat alls tuet vagiften,

der ins gar fortführn kan in d' Lüften?

Na', mei' Gott, i varoat mi schier,

da Nebel macht mi völli irr.

Da Pfarra sagt halt, ja,

da Koa und d' Nebeln warn natürla.

Er predigt ins recht deutsch und zierla,

ma' hätt nix z' fragn danah.

Mi aba ziemt, die nioa Sacha

toand soviel Koa und Nebel macha,

weil d' Welt jetzt z' viel will afklärt sein,

drum schaut halt Gott so finsta drein.

Is öppa dös nöt wahr?

Was ein nie tramt hett, das kunt g'scheha,

das mueß ma ba den Zeit'n seha.

Sand sölta Zeiden klar?

We hiet iehms einbildt va drei Jahrn,

daß ma in insern Landlapfarr'n

an Lutherana Tempel sah?

Is dös nöt Kai, nit Nöbel-Raih?

Katholisch's Oesterrei!

Hast nie 'n Kötzan[bookmark: textAnno10]A10 göbn
an Ghenga,

thatst's allömal is Ungarn sprenga.

Jetzt siechst da nimma glei!

'n Pabsten hast schan s' lötztmal g'seha,

dan Glauben thains jetzt allweil weha.

Ma schnitzelt, schnegert so lang um.

Bist wirst a lauters Lutherthum.

Wie schauts so artla her!

Dö Kirhan, d'Kloster wernd ietzt plündert,

da Gottsdienst, d'Feirta halbm Theil g'mindert.

Ma laßt Gott schir kein Ehr.

n' Pabstn wöllns in Allen trutzen

und d'Geistlöng wie an Buxbam stutzen.

Ja, ja, so mueß wohl nöblö wern,

wann ma a so alls af will klärn.

Wer hat denn des valaubt:

Kassarna aus'n Klestern z' macha

und daß ma' raubt die gstiften Sacha

und d' Geistlign selbm ausstaubt?

Was raunzend nit wie d' Turteltäubeln

die auigsprengten Klostaweibeln?

Wie wird's erst d' Kapuzina schern,

wann s' müeßend Hosentümla wern.

En Pfarrern hoazt ma' zue!

D' Stolln lassen s' mehr als halbs akemma,

a d' Gründ und d' Wiesna wölln s' eah' nehma

– oan en Kablan, oan d' Kueh. –

Toand s' predign, müeßen s' Nebel stürn,

sinst tuet ma' s' glei fest kritasiern.

I mecht ba dera Neblarei

koa' Pfarra sein, ba meina Treu!

Woher kimmt denn die Gwalt,

daß d' Weltling d' Kirahandel schlichten?

sogar die Ehvasprecha z'nichten.

Is 's Sprihwort nit uralt:

»D' Vasprecha soll ma' heili halten«,

Jetzt will ma' nix mehr hern van Alten,

jetzt nimmt ma' si um alls schier an,

was zerst da Papst alloan hat tan.

Die Ablaß habnd an End.

Den ganzen Schatz van Dritten Orden,

die großen Fahn mit goldan Borten

hat alls da Nebel brennt.

Vastohlna Weis derfst netta beten,

sinst tuet ma' dar a Straf anneten;

's Wallfahrtengehn, d' Prozession

hat alls da Tiofels[bookmark: textAnno11]A11 Koa
vatan.

Was wird denn endtla draus?

Gott wird schon noh in d' Nebeln stritten,

die d' Kira toand so spöttla z'ritten,

er macht s' gwiß noh staubaus.

D' Sunn wird schon noh die Nebeln z'tauha;

was gilt's? Af d' Lest kimmt's aners aua:

Die Nebelmacha müeßen noh,

wann s' noh so afklärt warn, – ins Loh.






		 

		 

			[bookmark: foot1][Im Juni 1783 brach der isländische
Vulkan Laki aus und erzeugte über 8 Monate hinweg eine Staubwolke,
die über weite Teile Europas nach Asien zog.]
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		Der kranke Bauer

		

	       
	Hants ist den kein Dokta anzkema,

der mir a Rezept kunt vascheibn,

Der d'Krankat in Strigl tat nehma

und 's Fieba kund glückla vatreibn?
Bald sticht's mi, bald reißt's mi,

bald zwickt's mi, bald beißt's mi,

bald schludart und schlögelt ma 's Hirn.

Bald tuet ma 's Herz zidern,

bald sprengt's mi in Glidern.

I mueß na ba Zeitn krepirn.

In Winta da spengt's mi in d'Flachsen,

in Suma kimmt's ahein d'Hüft.

In Hörist da zschrickant ma d'Haxen,

kriegnt d'Finga dick Schrama und Glüft.

A wilds Toifelweri,

a grieni Materi

rint aua ganz dick Tag und Nacht.

Bi frah, daß's thuet rinna.

Wann's blib in mir drinna,

da Brand het mi längst schan umbracht.

Bald möcht i va Huesten dasticka,

ös röckt mi in d'Weit und in d'Leng.

Kan kam a weichs Brad ahischlicka.

I reit halt, da Briedsack is z'eng.

Ins Maul steigt's oft anhi,

ganz Fezen floignt danhi,

und 's Kagazn hat nie kein End.

Tuet inwendi rodln,

Mueß Tag und Nacht strodln:

denn d'Lumgl und 's Gröb is vabrent.

In Kiritag z'nachstn obn z'Schwana

hat 's Wei von Waldhansl was kaft,

an Schwitztrunk und Stup hintranana,

und allerlei Wurzn und Saft.

Draf kam 's ma in d'Weicha,

kunt kam mehr fürspeicha,

Hat alli Grösadern valögt.

Da Magn hat si aufblaht,

's Gedarm hat si umdraht.

I war ba an Haar bald varöckt.

Draf habn's ma an Dokta varatn,

der 'n Pfin und in Schölm guet vasteht;

Der z'tiefast gar drin in Grabatn

san Sauschneidahandl nageht.

Guet rund sait er's aua:

Für's Vaderl muest braua,

den d'Würm und d'Wind taint di plagn.

Steht's an no söchs Wocha,

so kriegst a langs Socha,

und endli 's Vagift gar den Magn.

Aft han i 's Goraschi er gnuma,

und dösthalbn an Wahrsaga gfrait.

Der hat ma erst Schrocka und Kruma

mit san Rokaspokas eingjait.

Hat d'Garten abrocha,

n Fiebasögn gsprocha

und lang öpas brumt in an Kreis;

und hat ma ang'hanga

wie nix hat vafanga,

a Binkl für d'hinfallat Fraiß.

In Hundstagn hat mir insa Bada,

a neunmal zum bröcha eingöbn,

und ließ ma a zwölifmal Ada.

Dös hat mi bald gar bracht um 's Löbm.

Seither han is's Dempfn,

und 's Keucha und 's Kempfn.

's Herz togazt und d'Löba schnurt ein.

D'Füeß sand wie a Speltn,

da Bau wie a Zeltn. –

In Gottsnam, wan's gstoram mueß sein!






		 

		 

	
		
		Schlosserlied

		

	                 
         
	Wern d'Meista und Gsölln affrontirt

und ünsri Artikeln schimpfirt,

so kimmt dö ganz Zunft vo da Stadt

auf d'Höweri zsam zu da Lad.
Kein Blasbalg geht nimma, ös rührt si kein Hamma;

denn Küeschlissl, Lehrbuebn und Gsölln laffen zsama,

und 's Handweri dringt aft ahni Gnad

af den, der d'Schimpfirung than hat.

Denn warum, zwö wern ma denn putzt?

Was Niet üns denn 's Freispröcha gnutzt?

Zwö nennt ma uns d'Gsöllschaft mit Gunst?

Sand leicht d'Privilegi umsunst?

San d'Schlosser leicht grads a so Lumpen und Lappen?

Führn's d'Schlüssel nöt so wie da Papst in da Wappen?

Und ruefen's nöt für an Patran

'n heilign Sankt Petrusen an?

Zwö wern mar im Tafbuech sowohl

als drinnat in Stadtprotikoll,

So oft von üns einigschribn wird,

an ehrsami Zunft titelirt?

Zwö ließ ma üns von kain Kaisa nöt zwinga

an Puffa, an Schöring, an Pankart aufzdinga?

Zwö sagn mir an söltan nöt frei,

wann anhielt dös ganz römisch Reih?

Und also und überdös no,

Sand d'Kundschaften leicht grads a so?

A Bursch kirrt va Prag oder Brünn;

in Kundschaften steht schan alls drin:

Wie lang er hat g'arbat, wie lang er is gloffen

und wo, oder wie er 'n Willkum troffen.

In Kundschaftna wird's gnomatirt

und haarklein und deutsch g'offerirt.

Da Lehrbrief is gschribn af an Bogn

und klein mit Zierrathen vazogn,

is duri und duri Fraktur,

steht drinna sein ganzi Natur.

Und daß a si handwerimassiga Gstalten

hat ehrli und rödli in Lehrjahren ghalten

und daß, wer an söltern schimpfirt,

d'Lad selba und 's Handwerk stumpfirt.

Und gleiwohl ist dada a Man

kumpabel, greift 's Handweri an,

der Gsöllschaft wie Stümpla veracht,

und d'Meista zu Hundsfüdern macht.

Der mueß ma, d'weil's guet ist, d'Stumpfirung zrucknehma.

Sinst laß i'n Kases fürs Handweri kema.

Was wött i, ma schaffen üns Frid.

D' Schimpfirung leidt 's Handweri nit.






		 

		 

	
		
		Schusterbub

		

	             
	Wo trif i jetzt mein Meister an?

D'Frau Meistrin schickt mi aus,

i suech schon, was i suecha kann,

sunst kimt er nit nach Haus.

Heunt ist's gar in an übeln Stern,

fuxteufelswild fragts um mein Herrn.
Was gilts, da Binda hat'n gschlagn

er liegt gwiß untern Faß.

Wir müß man öppa gar heimtragn,

von Weinl waschlnaß.

Da wirds halt übern Bubm hergehn;

i mein, i siech'n so schon stehn.

Ist eins wohl so strapazirt

als wie a Schusterbue?

Ist eins, der so ghudelt wird? –

Auf den pufft alles zue.

Bald schlagt der Meista übern Kopf,

bald zart der Gsell, bald d'Frau beim Schopf.

I wix, i schmier, i klopf, i zar,

i hab halt meini Wix, –

als wanns im Evangeli war;

es hilft halt alles nix.

I hör kein andern Namen mehr,

als Spitzbue, Schlankl, wilder Bär.

Und bei dem all nit z'fressen gnue,

soll eins schier nit mein.

Was kriegt an armer Schusterbue,

Als dort und da a Bein.

Wann das da Gsell gnue agnagt hat

aft heist's: »Da hast Bue, friß di satt.«

Dös alles leid i mit Geduld

und do wills nieemts in Sinn,

daß i so frum, und ohne Schuld,

die Unschuld selber bin.

Und überall, wo i hin kimm

sagnt d'Leut, da Pederl wär so schlimm.






		 

		 

	
		
		Der Schmidsepperl z'Lambach

		

	       
	Schmidsepperl, han bist du a Fuhrman?

Du Schlankl is das a Manir?

Dein Füchsel, als lag da grads nix dran,

mueß losen und du sitz'st ban Bir.
So bald da heunt d Augn Sand afganga,

so hast schan an d'Bierbütschen dacht.

Zan Fischfrössen kam dar da Blanga,

a sodl hast 's Fruehgebeth g'macht.

Nachst hiet ja a Kueh muessen lacha,

farst her mit an eingsperrten Rad:

Hast nöt g'hert, was d'Buebm hintennacha

dösthalbn für a Glachta habn ghat?

Da Fuchs zug si schier aus'n Athen

und hiet iehm 'n Bauh schier bald z'sprengt.

Af d'Löst hat's halt gleiwohl no g'rathen,

daß d'bald hast Traunkiera dalengt.

Was war für a Rand z'Gaspatshofen!

Da Pfarra hat d'Krachsen anpackt

mit Ziegeln, mit Tuftstein und Schrofen.

Mein Sepperl, wie hast di da plagt!

Hast g'meint, ös sand Ödlgstein drinna

und trag'n, daß da d'Ripp'n als g'kracht.

Af d'Löst hast kam schnauern mehr kinna

und diernt nix als Steintrümma bracht.

Dein Herzensfreund und Himmelbrueda

haißt Michl da Bluetschöri z'Haag.

Da wölhi aus enk dös gröst Lueda,

wer mehra mag sauffen, is d'Frag.

Mi wunert na grad, daß 's ban Schmiden

noh nöt af den Punkten habn denkt

und daß di ban Handwerk habet glitten,

walst d'Geiß an an Bam hast afghengt.






		 

		 

	
		
		Der welsche Arzt

		

	       
	Sono Medico nasciuto

reis' in die Deutschland um.

Da Italia sono venuto

auf Insel bin herkumm.

Moltissimi malati,

das allweil auwe sagt,

Sono gia da me curati,

jezt wieder tanzt und lakt.
Eh bien! se domandate,

was ik vor Kunst versteh'.

Un poco ascolate,

sag's nur, wo thut euk weh'?

Dolete vi di petto,

mach's nur schwind Aderlaß.

Tenete vi al letto,

das ist der ganze Spaß.

La testa doule spesso,

wann hat braf so gemack,

rimedio e l'istesso,

nur schwind in d'Ader hack!

La milza e costretta,

daß kaum mehr schnauern kunt.

Usate di lancetta,

da ist gleih wieder sund.

Ah, il cervello guazza!

Wann Narr ist mancher Leut.

Indarno si strapazza,

das maken wieder scheid.

Chi freme e fracassa,

ausreck, wie Teufel um,

se al matto si salassa,

versteh's mik, wieder kumm.

Se l'etica sorprende,

da rath ik Aderlaß.

C'idropisia stende,

Allegro! Aderlaß!

La strozza e rottura,

das Bauwe und das Wind,

se si fa apertura.

das ist gleih fort ganz schwind.

Voi anche podagrosi

das kaum dar rühren an,

Voi poveri gottosi,

glaub's, daß ik helfen kan.

Bisogna, che lancetta

auf das schmerzhafte Fuß

vi vaccia bocchetta,

da glei gut werden muß.

Adesso gia sapete,

was ik für Doktor sein.

Ma se anche piu volete,

da guck in Loch hinein.

Sono dentro belle cose,

viel schöne Rarite.

Figure curiose,

kom's nur, sonst gleich fortgeh'!






		 

		 

	